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            FOUR KINGS SECURITY UNIVERSE

          

        

      

    

    
      Willkommen im Four Kings Security Universe! Die Lesereihenfolge der Bücher ist wie folgt:

      

      In Deutsch erhältlich:

      FOUR KINGS SECURITY

      Pik trumpft auf – Buch 1 (Ace und Colton)

      Alles auf Herzkönig – Buch 2 (Red und Laz)

      Gezinktes Spiel – Buch 3 (Lucky und Mason)

      Trumpf sticht – Buch 4 (King und Leo)
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        * * *

      

      Bald in Deutsch erhältlich:

      THE KINGS: WILD CARDS

      Unfaires Spiel – Buch 1 (Jack und Fitz)

      Erhöhter Einsatz – Buch 2 (Frank und Joshua)

      Geschickte Täuschung – Buch 3 (Joker und Gio)
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        * * *

      

      In Englisch erhältlich:

      FOUR KINGS SECURITY [kostenlose Kurzgeschichte]

      Ante Up – Buch 1,5 (Seth und Kit)

      In the Cards – Buch 4,5 (Spencer und Quinns Hochzeit)

      

      EIGENSTÄNDIGE ROMANE

      Beware of Geeks Bearing Gifts (Spencer & Quinn. Quinn ist Ace' & Luckys Cousin). Das Buch ist ein eigenständiger Roman, sollte aber vor In the Cards gelesen werden.
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        * * *

      

      Bald in Englisch erhältlich:

      RUNAWAY GROOMS

      Aisle Be There – Buch 1 (Kings Cousin Gage)
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      Wenn du schlechte Karten hast, werden deine Chancen von den Kings ausgeglichen.

      

      Anston „Ace“ Sharpe, Ex-Soldat einer Spezialeinheit des US-Militärs, ist im privaten Sicherheitsdienst in ganz Florida tätig. Als Miteigentümer von Four Kings Security kümmern sich Ace und seine Kings-Kollegen um alles – von bewaffneten Sicherheitstransporten und Ermittlungen bis hin zu Cyber Intelligence und dem Schutz von bedeutenden Personen. Unerschrocken, furchtlos und kühn schrecken Ace und seine Kollegen nicht davor zurück, Risiken einzugehen.

      Nachdem Colton Connolly jahrelang an der Seite seines Vaters gearbeitet hat, ist er bereit, das Ruder bei Connolly Maritime zu übernehmen, aber der Ruhestand seines Vaters wird auf Eis gelegt, als Colton Morddrohungen erhält. Als wäre das nicht schon schlimm genug, engagiert sein Vater Four Kings Security, um Colton rund um die Uhr beschützt zu wissen, obwohl er das gar nicht will. Coltons Leben wurde auf den Kopf gestellt, und das Letzte, was er nun braucht, ist jemand, der ihm auf Schritt und Tritt folgt, vor allem jemand wie der maßlos sündhaft heiße Ace Sharpe, der Colton förmlich in den Wahnsinn treibt.

      Die Funken fliegen, als Colton und Ace sich auf der Tanzfläche eines Gay-Clubs treffen. Aber sich mit einem Klienten einzulassen, selbst mit einem so gut aussehenden und temperamentvollen wie Colton Connolly, ist eine Grenze, die Ace nicht überschreiten will. Colton mag sich zu Ace hingezogen fühlen, aber er wurde schon einmal verletzt. Er ist vielleicht bereit, sein Leben in Ace‘ Hände zu legen, aber nicht sein Herz.

      Als die Nächte in Florida heißer werden, lodern auch die Flammen ihrer Leidenschaft höher, aber Ace und Colton stehen vor einer schwierigen Entscheidung: den Sprung wagen und alles riskieren oder auf Nummer sicher gehen und aufgeben?

      Aber nichts davon tut etwas zur Sache, wenn Ace Colton nicht vor der tödlichen Gefahr schützen kann, die seine Zukunft bedroht.
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      „Verdammt, Ace, beweg deinen Arsch wieder her!“, drang Kings empörter Ausruf durch den Com-Stöpsel, den Ace im Ohr trug. Seine Mundwinkel hoben sich zu einem amüsierten Grinsen. Er drückte aufs Gaspedal, und sein Chevy Camaro Zl1 Cabrio röhrte auf wie ein wildes Biest. Der Wind peitschte durch sein Haar, und er raste die Anastasia Park Road hinunter, nur wenige Meter hinter dem schwarzen Geländewagen, der versuchte, ihn abzuhängen. Glaubten die Typen wirklich, dass sie ihm entkommen könnten?

      „Du bist nicht Vin Diesel in einem Fast and Furious-Film! Du wirst dich noch umbringen!“, schnauzte King.

      „Als ob du es nicht besser wüsstest“, rief Ace lachend und zog seine Glock Pistole aus dem Holster unter seinem Arm. Er lehnte sich aus dem Wagenfenster zu seiner Linken und gab einen Warnschuss ab, der das linke Rücklicht des schwarzen Geländewagens traf, der vor ihm herfuhr. Der Wagen wich aus, der Fahrer gewann die Kontrolle zurück und raste dann mit voller Geschwindigkeit vorwärts.

      „Hast du gerade in einem Nationalpark das Feuer eröffnet? Verdammter Mist!“

      „Sag mal, Kumpel, was würde Momma zu deiner Ausdrucksweise sagen?“

      „Zieh Momma da nicht mit rein!“

      „Hier ist nichts außer einer Straße und Bäumen. Außerdem solltest du auf deinen Blutdruck achten, alter Mann.“

      „Alter Mann? Idiot! Ich bin nur ein Jahr älter als du.“

      „Genau genommen bist du zwei Jahre älter als ich.“ Ace lehnte sich abermals nach links und schoss diesmal das rechte Rücklicht heraus, sodass der Geländewagen erneut ausweichen musste. Amateure. „Ich habe erst in zwei Monaten Geburtstag. Du bist einundvierzig und ich bin noch in meinen Dreißigern.“

      „Hör auf zu schießen!“

      „Warum?“

      „Warum? Warum nicht? Das sollte dir klar sein, du kleiner Scheißer!“

      Ace bemühte sich, nicht zu lachen. King machte es ihm viel zu leicht. „Wie ich schon sagte, hier draußen ist niemand, also entspann dich. Ich werde sie schnappen, bevor sie die A1A erreichen.“

      „Wenn ich dich in die Finger kriege …“

      Nach einigem Gerangel drang Reds sanftes Brummen über die Leitung. „Ace? Du musst aufhören, Kumpel. Lass die Polizei das machen. Fünfzehn Minuten. In fünfzehn Minuten sind sie bei dir.“

      „Das geht nicht, Kumpel. Das ist mein Klient und damit mein Problem.“

      „Ja, das verstehe ich, aber Ace, du bist nicht dafür verantwortlich, wenn die Ware, die du transportieren sollst, entführt wird, bevor du sie transportieren kannst.“

      Scheiße. Gerade als Ace beim Haus seines Klienten ankam, sah er, wie sein Klient einem schwarzen Geländewagen hinterherschrie, der sich mit quietschenden Reifen und der millionenschweren Sammlung antiker Schusswaffen davonmachte, aber das war nicht der Grund für diese Verfolgungsjagd. Der Punkt war, dass es sein Klient war, der beraubt worden war, und auf keinen Fall würde er diese Arschlöcher entkommen lassen.

      „Ace?“

      Ace lächelte beim Klang der Stimme und des Akzents seines Cousins, der durch Ace‘ kubanische Momma ein Teil seines hispanischen Erbes war. „Hey, die ganze Familie ist hier! Hi, Lucky. Wie geht es King?“

      „Er geht im Büro auf und ab und sagt, dass du ihn noch umbringen wirst. Por favor. Könntest du unserem besten Freund und Boss kein Magengeschwür verursachen, bitte?“

      Ace stieß ein freudiges Lachen aus. „King ist wie eine verdammte Kakerlake aus Florida. Unzerstörbar. Ein Panzer ist auf ihn gestürzt, und er lebt noch. Weißt du noch?“

      Red und Lucky brachen in schallendes Gelächter aus – laut und ungestüm. Mann, er liebte diese Bastarde.

      Wie erwartet, war King wieder in der Leitung und knurrte, um seinen Unmut kundzutun. „Jetzt hörst du mir mal zu, du arrogante Nervensäge. Du tust besser, was immer du dir vorgenommen hast, und wirst dabei nicht getötet, oder ich werde dich jagen und selbst umbringen!“

      „Nun, das ergibt keinen Sinn. Wie kannst du mich töten, wenn ich schon tot bin? Ich meine, vielleicht, wenn ich im Sterben läge und du mich dann erwürgen würdest, oder wenn …“

      „Ace!“

      „Verstanden. Ich erledige den Job und lass mich nicht umbringen. Das sollte unser neues Motto sein. Ich kann es schon sehen, direkt unter dem Wappen von Four Kings Security. Die Klienten werden es lieben.“

      „Du …“

      „Ich muss los. Lass Red nicht alle Donuts aufessen, und sag Lucky, dass er mir noch fünfzig Dollar schuldet.“ Er konnte hören, wie Lucky ihn auf Englisch und Spanisch verfluchte, bevor er die Verbindung trennte. Es wurde Zeit, der Sache ein Ende zu setzen. Er hatte diese Arschlöcher zweimal gewarnt, aber sie hatten es ignoriert.

      „Beim dritten Treffer seid ihr raus.“ Als die Gegenfahrbahn leer war, trat Ace aufs Gaspedal und fuhr neben den Geländewagen. Der Fahrer sah ihn an, und Ace winkte ihm mit der Waffe in der Hand zu, ein breites Grinsen im Gesicht. Er deutete dem Mann an, rechts ran zufahren, wurde aber ignoriert.

      „Okay, wie du willst.“ Ace machte sich bereit, auf einen der Reifen zu schießen, aber der Typ verriss das Lenkrad, und Ace musste stark abbremsen. „Der Wichser versucht mich zu rammen! So ist das also, hm?“ Ace strich über sein Lenkrad. „Mach dir keine Sorgen, Baby. Es wird dir niemand etwas tun. Daddy wird sich darum kümmern.“ Mit Vollgas raste er über die leere Fahrbahn und schoss am Geländewagen vorbei, bis er mehrere Meter vor ihm war. Sie näherten sich der A1A und, was noch wichtiger war, dem Verkehr. Er riss das Lenkrad herum, der Camaro drehte sich, bis er in die entgegengesetzte Richtung fuhr. Er legte den Rückwärtsgang ein, trat das Gaspedal durch und grinste den verblüfften Fahrer des Geländewagens an, als dieser an ihm vorbeizischte. Er wechselte die Fahrspur und sie fuhren jetzt fast Nase an Nase. Ace stieß einen lauten Freudenschrei aus, denn das Adrenalin schoss förmlich durch seinen Körper. Was dachten diese Typen, mit wem sie es zu tun hatten? Defensives Fahren war eines der Grundprinzipien von Four Kings Security. Und die Jahre, die Ace damit verbracht hatte, alle Arten von Fahrzeugen auf jedem Terrain zu fahren, waren auch nicht umsonst.

      Eine Bewegung in Ace‘ Augenwinkeln erregte seine Aufmerksamkeit. Der Kerl streckte eine MP5 aus dem Fenster, aber bevor er zielen konnte, schoss Ace erst in den einen und dann in den anderen Vorderreifen. Und im Gegensatz zu Ace‘ Auto, das mit Runflat-Reifen ausgestattet war, hatten diese Typen nur normale Reifen. Der Fahrer des Geländewagens verlor die Kontrolle, kam von der Straße ab und schlitterte ins Gebüsch. Ace drehte sein Auto und fuhr zu dem verunglückten Geländewagen. Er parkte, löste seinen Sicherheitsgurt und stieg aus. Er wollte gerade auf den Geländewagen zugehen, als er Kings nörgelnde Stimme in seinem Com hörte. Mit einem Grunzen schnallte er sein Holster ab und schnappte sich die kugelsichere Weste vom Beifahrersitz. Schnell zog er sie an und schnallte sich das Holster wieder um, sicherte seine Glock, öffnete den Kofferraum und nahm seine Taser-Pistole heraus.

      Als der Kofferraum wieder verschlossen war, machte er sich mit der Taser-Pistole im Anschlag auf den Weg in das dichte Gebüsch. Das einzige Geräusch um ihn herum war in der Ferne der Verkehr auf der A1A. Er pirschte sich an den Geländewagen heran, wobei er versuchte, in dem trockenen Gestrüpp tief geduckt zu bleiben. Es war mittlerweile nachmittags. Die grelle Sonne versuchte, ihn zu verbrennen, und die hohe Luftfeuchtigkeit tat ihr Übriges. Sein schwarzes T-Shirt klebte bereits an seinem Rücken, und die Schweißperlen standen ihm auf der Stirn, wobei das Gewicht der kugelsicheren Weste höchstwahrscheinlich ihren Beitrag dazu leistete. Da er schon unter schlimmeren Bedingungen Verfolgungsjagden hinter sich hatte, bemerkte er das Unbehagen kaum.

      Der Geländewagen schwankte einige Male hin und her, und dann öffneten sich die beiden vorderen Türen. Der Fahrer und sein Begleiter stiegen aus dem Fahrzeug und gingen in die Hocke. Beide trugen eine Waffe – der Fahrer eine Handfeuerwaffe, sein Begleiter eine MP5. Sie schlichen zum Kofferraum des Geländewagens, und der Fahrer öffnete ihn. Darin befand sich eine große antike Kiste, und Ace schüttelte den Kopf. Hatten sie etwa vor, die antiken Schusswaffen zu benutzen?

      „Scheiße“, zischte der Fahrer. „Die Kiste hat eine Art Hightech-Schloss.“

      Unglaublich … diese Kerle waren offensichtlich neu in der Branche. Dachten sie wirklich, dass eine Waffensammlung im Wert von Millionen in irgendeine alte Kiste gesteckt werden würde? Ace erkannte die Art der Kiste. Diese besondere Art war mit biometrischen Schlössern und einem Fingerabdruckscanner ausgestattet. Diese Kerle hatten also echt Pech. Ace hielt seine Atmung ruhig und ging direkt hinter den beiden Männern in Position. Er hatte alles herausgefunden, was er wissen musste. Behutsam stand er auf und richtete seine Waffe auf sie.

      „Gibt es irgendwelche Herzkrankheiten, von denen ich wissen sollte?“

      „Was zum Teufel?“ Der MP5-Typ und sein Begleiter sprangen auf wie aufgeschreckte Hühner. Sie drehten sich um und starrten ihn an. Dann bemerkten sie die Taser-Pistole in Ace‘ Händen und blickten verwirrt drein. Wahrscheinlich waren es die leuchtend gelben Teile der Waffe, die sie verwirrten.

      „Was zum Teufel ist das für eine Waffe?“, fragte der Fahrer und deutete auf die Taser-Pistole.

      „Du hast meine Frage nicht beantwortet. Gibt es irgendwelche Herzleiden?“

      Die beiden Männer tauschten Blicke aus, bevor der Fahrer den Kopf schüttelte. „Meinem Herz geht es gut.“

      „Meinem auch“, antwortete der andere.

      „Freut mich zu hören.“ Er feuerte die Taser-Pistole in rascher Folge ab und traf zuerst den Begleiter und dann den Fahrer. Die 500 Volt Elektroschocks ließen sie zu Boden fallen, was Ace etwa zwanzig Sekunden Zeit gab. In der Ferne waren bereits die Polizeisirenen zu hören. Als die Polizei am Tatort eintraf, lehnte Ace an seinem Auto, hatte die Arme über der Brust verschränkt, und die beiden Männer lagen gefesselt zu seinen Füßen auf dem Boden.

      Vier Streifenwagen kamen vor ihm zum Stehen, und Ace winkte ihnen zu. Ein sehr großer und sehr genervt aussehender Beamter mit Pilotenbrille stieg aus seinem Wagen. Er stapfte zu Ace hinüber wie ein Cowboy aus einem alten Western, oder eher wie ein Cowboy aus Texas, denn es war Officer Mason Cooper. Mason war größer als Ace, hatte eine breite Brust und große Bizepse. Seine Bärenpranken ruhten auf seinem Gürtel. Er schob seine Pilotenbrille auf den Kopf und seine vollen Lippen – von denen Ace aus erster Hand wusste, dass sie sehr gut schmeckten – zogen sich zu einer dünnen Linie zusammen.

      „Guten Tag, Officer Cooper“, sagte Ace und grinste breit.

      „Fünfzehn Minuten“, knurrte Mason. Sein ruhiger texanischer Tonfall weckte Erinnerungen an eine heiße Nacht, an all die harten Muskeln, die Ace gespürt hatte, und an sein sexy Grollen. „Konntest du nicht fünfzehn gottverdammte Minuten warten?“

      Ace blinzelte ihn an. „Ist das eine rhetorische Frage?“

      Masons eisblaue Augen verengten sich. Er packte Ace am Arm und begann, ihn vom Auto wegzuziehen, bevor er über die Schulter rief. „Schafft sie hier weg. Ich muss noch mit Mr. Sharpe reden.“

      Ace unterdrückte bei Masons Handgreiflichkeiten ein Lächeln. „Nun, das weckt Erinnerungen.“

      Mason grunzte und vergewisserte sich, dass sie weit genug von den anderen Polizisten entfernt waren, bevor er Ace losließ. Seine tiefe Stimme hatte in Ace‘ Leistengegend eine angenehme Wirkung.

      „Geht es dir gut?“ Mason ließ seinen Blick über Ace gleiten und seine Augen verdunkelten sich vor Lust. Er zerrte an einem der Riemen von Ace‘ Weste. „Wenigstens hast du auf King gehört.“

      Ace rollte mit den Augen. „Entweder du oder King nörgelt immer an mir herum.“

      „Das hat auch einen Grund. Du machst dir mehr Sorgen darum, dass du Schwierigkeiten mit King bekommst, als dir eine Kugel einzuhandeln.“

      „Ich glaube, beides schließt sich gegenseitig nicht aus. Weißt du noch, als du Red verhaftet hast?“

      Mason stöhnte – lautstark.

      „Ja, und wie läuft das mit ‚von King nicht vollgenörgelt zu werden‘ für dich?“

      „Wie oft muss ich mich dafür noch entschuldigen? Ich habe nur meinen verdammten Job gemacht. Ich sollte mich nicht entschuldigen müssen! Es war mein erster Tag. Ich wusste nicht, wer zum Teufel ihr seid. Es war ein Einbruch gemeldet. Red war da und lag gefesselt auf dem Boden. Woher sollte ich wissen, dass er das Haus bewachen sollte? Erst als King auf dem Revier ankam und alle durchdrehten, weil ich offenbar alle verärgert hatte, erfuhr ich von euch.“

      Ace drehte sich um und lachte über Masons traumatisierten Gesichtsausdruck. Es war, als hätte er Flashbacks von seiner ersten Begegnung mit King. Es war nicht gut gelaufen. Die Sache war die: Ward Kingston rastete nur bei denen aus, die er als Familie betrachtete, weil seine Gefühle ihn überwältigten. Aber bei allen anderen? Er brauchte nicht einmal zu reden. Es war beeindruckend. King strahlte diese seltsame Vertrautheit aus, als würde er sich plötzlich in die Person verwandeln, zu dem sein Gegenüber großes Vertrauen hatte. Er wurde ihr großer Bruder, ihr geliebter Sohn, ihr Lieblingscousin oder eine lang verschollene Liebe. Sie fraßen ihm aus der Hand und würden alles tun, um ihn nicht zu enttäuschen. Es hatte etwas mit seinen tiefblauen Augen zu tun und der Art, wie er lächelte.

      „Ich bin froh, dass du meine Notlage amüsant findest“, murmelte Mason. Er warf einen Blick über seine Schulter, bevor er sich wieder Ace zuwandte. „Also, was hast du dieses Wochenende vor?“

      „Vorausgesetzt, King tötet mich nicht? Zu deiner Information: Wenn du meine Leiche nicht findest, lass deine Muskeln vor Lucky spielen. Er wird singen wie ein Kanarienvogel.“

      Mason lachte. „Sei jetzt bitte nicht beleidigt, aber dein Cousin ist eine Hure.“

      „Warum sollte ich beleidigt sein? Er trägt seinen Status mit Stolz.“

      „Du weißt, dass ich nicht an Lucky interessiert bin, oder?“ Seine blauen Augen wurden weicher, und Ace schluckte schwer, als er den Blick abwandte.

      „Coop …“

      Mason stieß einen Seufzer aus. Er nickte, bevor er den Kopf hängen ließ. „Ich weiß. Aber ein Versuch kann nicht schaden, oder?“

      „Da irrst du dich, Coop“, sagte Ace und stupste Mason sanft gegen die Brust. „Es tut weh. Wir haben es versucht, weißt du noch?“ Mason Cooper war ein toller Kerl. Das Problem war, dass Ace nach fast einem Jahr genauso viel über ihn wusste wie bei ihrem ersten Treffen. Mason hatte Geheimnisse – eine Menge davon. Er hatte auch ein großes Problem damit, sich jemanden anzuvertrauen. Mason konnte sich nach fast einem Jahr immer noch nicht dazu durchringen, sich Ace gegenüber zu öffnen – jemandem, der seinen Lebensunterhalt mit absoluter Diskretion verdiente –, und das machte deutlich, dass sie keine gemeinsame Zukunft hatten. Ace hätte in Masons Vergangenheit graben oder einen gründlichen Hintergrundcheck durchführen können, aber er respektierte Mason, und ihn ohne seine Erlaubnis zu überprüfen, wäre ein unverzeihlicher Vertrauensbruch zwischen ihnen gewesen. Zugang zu Informationen zu haben, gab ihm nicht das Recht, sie zu benutzen.

      Der Sex und die intimen Momente waren fantastisch gewesen, aber Ace wollte mehr. Das Problem war, dass er sich um Mason sorgte und sie sich dadurch nach ihrer Trennung mehrere Male trafen. Mason blockte jedes Mal ab, wenn er versuchte, sich ihm emotional anzunähern. Also tat er das, was er mit jedem Kerl tat, der ihm das Gefühl gab, mehr zu wollen – er verließ sie, bevor sie ihn verlassen konnten. Sie konnten Freunde sein, aber mehr nicht.

      „Ich denke, du hast recht“, sagte Mason leise. „Es war gut, hm?“

      Da er sich nicht zu sprechen traute, nickte Ace. Er klopfte Mason auf die Schulter. „Ich folge dir zum Revier.“ Er drehte sich auf den Fersen um, ging rückwärts zu seinem Auto und zwinkerte Mason zu. „Ich werde Lucky sagen, dass du nach ihm gefragt hast.“

      Masons Lachen brachte ihn zum Lächeln. Mit welchen Dämonen Mason auch immer kämpfte, Ace hoffte, dass der Typ etwas Frieden fand. Er hatte es verdient, glücklich zu sein.

      Ace half zwei Beamten, die Kiste seines Klienten auf den Rücksitz von Masons Streifenwagen zu schleppen, bevor er sich hinter das Steuer seines Camaro setzte. „Danke, Kollegen!“ Ace winkte ihnen zu, während Mason in sein Auto stieg.

      Es war immer ein Vergnügen, den Mann zu sehen. Als Mason losfuhr, machte sich auch Ace auf den Weg. Da sich das Eigentum seines Klienten nun in Polizeigewahrsam befand, würde Ace es nicht aus den Augen lassen, bis sein Klient auf dem Revier eintraf. Es würde einige Zeit dauern, bis die Sachen aus der Asservatenkammer freigegeben würden, aber dann würde Ace sie wie vereinbart übernehmen und transportieren. Sobald er den Auftrag erledigt hätte, würde er nach Hause fahren. Das bedeutete natürlich, dass er sich mit seinem nicht gerade begeisterten Waffenbruder auseinandersetzen musste. Wenn alles fehlschlug, würde er das tun, was er seit Jahren tat, wenn es darum ging, Kings Wutanfällen aus dem Weg zu gehen. Sich verstecken.
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        * * *

      

      Ace spähte durch die offenen Jalousien in das Büro seines Cousins. Lucky saß an seinem Schreibtisch, und vom feuerspeienden King war nichts zu sehen. Also schlich sich Ace hinein und schloss die Tür leise hinter sich. Er spähte aus dem Fenster, um noch einmal den Gang draußen zu überprüfen, bevor er die Jalousien schloss. Luckys Lippen spitzten sich, aber er wandte seinen Blick nicht von seinem Laptop ab.

      „Ich habe den Auftrag erledigt und mich nicht umbringen lassen. Ich nehme also an, dass er mit etwas anderem beschäftigt ist?“ Ace machte sich auf den Weg zu Lucky, bevor ihn ein Geräusch im Flur hinter den Schreibtisch seines Cousins springen ließ. Nur weil er King nicht sah, hieß das nicht, dass er nicht in der Nähe war. Sie hatten jahrelang miteinander trainiert und ihre Fähigkeiten – unter anderem in der Tarnung – geschliffen, was sich für ihre derzeitigen Karrieren als äußerst nützlich erwies. Leider waren die Chancen, damit durchzukommen, gering, denn sein Boss war, wie er selbst, ein ehemaliger Spezialagent.

      „Du hast es in einem Stück in mein Büro geschafft, oder etwa nicht? Ich würde also sagen, dass das sehr wahrscheinlich ist.“

      Ace fluchte leise vor sich hin. Er sah auf seine Uhr. „Hat er zu Mittag gegessen? Du weißt, wie sauer er wird, wenn er hungrig ist.“

      Lucky lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Er wollte gerade zu Mittag essen, aber dann hat er erfahren, dass du dich wie Vin Diesel benommen hast.“

      Ace lachte. „Mach dich nicht lächerlich.“ Lucky grinste verschmitzt. „Es war eher wie Mad Max.“

      „Ich würde dir raten, ihm das nicht zu sagen. Außerdem wollte er Bibis BLT-Sandwich essen.“

      Ace ließ seinen Kopf mit einem Stöhnen gegen die Tischkante fallen. „Ich bin am Arsch.“

      „Ja. Das bist du. Du weißt, wie sehr King Bibis BLT liebt und wie sehr er es hasst, wenn die Tomaten das Brot ganz matschig und eklig machen. Er hat damit durchaus recht, es ist wirklich eklig.“

      „Warte.“ Ace sah zu ihm auf. „Was hat sie noch mitgebracht?“

      „Reds Lieblingssteak und Aguacate-Tacos. Für mich die Carnitas, und für dich un Cubano.“

      Ace‘ Magen knurrte, und er sabberte fast. Verdammt, Bibis Sandwiches waren ein wahrer Gaumenschmaus. „Und, äh, wo ist mein Sandwich?“ Als ob er das nicht schon wüsste.

      Luckys Grinsen war verrucht. „In Kings Büro.“

      „Er hält mein Sandwich als Geisel fest?“

      Lucky nickte. „Er ist ein bisschen verrückt, weißt du?“

      Plötzlich wurde Ace hellhörig und lächelte breit und hoffnungsvoll. „Wo ist Red?“

      Lucky stöhnte und schüttelte den Kopf. „Komm schon, Kumpel. Schiebe Red nicht vors Loch. Das ist einfach falsch.“

      „Aber Red ist der Einzige, der vor Kings Zorn sicher ist. Keiner kann seinem breiten, rührseligen Lächeln widerstehen. Er ist wie ein großer Welpe. Wer kann schon auf einen Welpen wütend sein?“

      „King wird wissen, dass du ihn geschickt hast, und dann wird er noch wütender auf dich sein. Vielleicht erzählt er es sogar Tia.“

      Ace schnappte nach Luft. „Glaubst du wirklich, er würde es meiner Momma erzählen?“ Wem wollte er etwas vormachen? King würde ihn auf jeden Fall verraten, und seine Momma würde auch auf Kings Seite stehen. Lucia Olga Sharpe sah die Kings, Joker und Jack, als ihre eigenen Kinder an. Sie hatte herausgefunden, dass King seine Eltern verloren hatte, während er im Einsatz war, und hatte ihn wie eine kubanische Momma bemuttert. Da Ace ihr eigenes Kind war, genoss er es, dass sie King mit mütterlicher Liebe überschüttete. King betete sie an, keine Frage, aber sie machte ihn auch verrückt. Gott möge ihm helfen, wenn er sie nicht mindestens einmal pro Woche anrief, um sie über seinen Gesundheitszustand, sein Liebesleben, den neuesten Klatsch und über eine vollständige Übersicht über seine Mahlzeiten des Tages auf dem Laufenden zu halten. Dass Ace bei diesem Anruf dabei war, damit er sich kaputtlachen konnte, war es King immer wert. Er reichte ihm das Handy, wenn er fertig war, damit sie Ace verhören konnte.

      Die Tür öffnete sich, und Ace erstarrte.

      „Wir haben in zwanzig Minuten ein Treffen mit einem potenziellen Klienten“, knurrte King. „Ich weiß, dass du da bist, Ace.“

      Ace tauchte hinter dem Schreibtisch auf. „Kann ich mein Sandwich haben?“

      „Ich habe es gegessen.“

      „Du hast mein Sandwich gegessen? Was soll das denn? Das ist so uncool!“

      „Genauso, wie deine Absicht, mich in den Wahnsinn zu treiben. Verrate mir eines – trägst du es in deinen Kalender ein? Wenn du ins Büro kommst, setzt du dich an deinen Schreibtisch, schaust auf deinen Kalender und denkst dir: ‚Oh, sieh dir das an. Heute ist Treib-King-in-den-Wahnsinn-Tag.‘ Ist es das, was du machst?“

      „Du bist sehr dramatisch. Mir hat besonders gefallen, wie du auf deine Hand geschaut hast, als würdest du auf einen Kalender schauen. Du solltest eine Karriere als Schauspieler in Betracht ziehen.“

      King verengte seine Augen. „In mein Büro. Jetzt.“

      „Gut, aber nur, weil ich mir Sorgen um deine Gesundheit mache.“

      „Danke. Das weiß ich zu schätzen“, brummte King, als Ace ihm den Flur entlang zu seinem Büro folgte.

      „Ich bin beeindruckt, dass du das mit ernster Miene sagen konntest.“

      Ace strahlte ihn an. „Ich habe fleißig geübt.“

      „Du bist der anstrengendste Mensch, der mir je begegnet ist.“ Sie betraten das Büro, und Ace ließ sich auf den Stuhl neben Red fallen und streckte seine Faust zum Begrüßungsschlag aus, während sein Blick freudig auf King gerichtet war. Red gluckste und gab ihm einen Faustschlag.

      „Ich liebe dich“, sagte Ace zu King.

      „Ich liebe dich auch, und jetzt sei still.“

      Lucky empfand es eher als lustig und grinste, als er den Platz neben Ace einnahm. „Ihr zwei seid so süß.“

      Ace und King grunzten beide.

      „Okay, alle halten den Mund. In fünfzehn Minuten werden wir uns mit Mr. Paxton Connolly II. treffen, dem derzeitigen Präsidenten und CEO von Connolly Maritime Enterprises und Worldwide Shipping Solutions. Es ist ein Familienunternehmen, das es schon seit Anfang des 20. Jahrhunderts gibt. Es beschäftigt weltweit über fünftausend Mitarbeiter mit einem Umsatz von über zwei Milliarden Dollar. Das Angebot des Unternehmens reicht von Linien- und Frachtlogistik über See- und Binnentransport bis hin zum Projektmanagement. Aus gesundheitlichen Gründen und auf Anraten des Hausarztes und seiner Ex-Frau wird Mr. Connolly in den Ruhestand gehen, und sein Sohn Colton Connolly wird das Unternehmen übernehmen. Colton hat seit dem College an der Seite seines Vaters gearbeitet und wurde darauf vorbereitet, das Familienunternehmen zu übernehmen. Colton ist der Grund, warum sich Mr. Connolly mit uns trifft.“

      „Hat jemand ein Problem damit, dass Colton die Leitung des Familienunternehmens übernimmt?“, fragte Red.

      King schüttelte den Kopf und überraschte sie damit. Wenn ein Unternehmen wie Connolly Maritime wegen eines Führungswechsels an sie herantrat, bedeutete das in der Regel Unruhe in der Firma.

      „Mr. Connolly zufolge lieben die Mitarbeiter Colton. Das Unternehmen hat eine der besten Sozialleistungen im ganzen Bundesstaat, gefolgt von der niedrigsten Fluktuationsrate, und das ist Colton zu verdanken. Sie haben gesehen, wie er in der Firma aufgewachsen ist. Es gibt niemanden, der besser geeignet wäre, das Unternehmen zu übernehmen. Der Grund, warum Mr. Connolly sich mit uns trifft, ist, dass sein Sohn Morddrohungen erhalten hat.“

      Ace war verwirrt. „Ich dachte, du hättest gesagt, dass alle Colton lieben?“

      „Die Drohungen bezogen sich nicht auf das Unternehmen oder den Führungswechsel, sondern darauf, dass Colton schwul ist. Mein erster Gedanke war ein verärgerter Angestellter, aber als ich mit Paxton Connolly sprach, verwarf er sofort diese Idee. Es ergab für ihn keinen Sinn, dass jemand jetzt ein Problem mit seinem Sohn haben könnte, da Colton bereits seit der Highschool offen mit dem Thema umgegangen und stolz darauf ist. Paxton unterstützt seinen Sohn voll und ganz, und Coltons Sexualität wurde den Mitarbeitern der Firma nie vorenthalten und war auch nie ein Problem. Ich habe die Drohungen gelesen, und es ist klar, dass es etwas Persönliches ist. Die Drohungen sind mit der Zeit immer mehr eskaliert.“

      King drehte sich mit seinem Stuhl und drückte auf eine kleine Fernbedienung. Der Flachbildschirm an der gegenüberliegenden Wand des Büros erwachte zum Leben und zeigte sechs gedruckte Briefe. Sie standen auf und traten an den Bildschirm heran, um die Briefe zu lesen, die in Beweistüten versiegelt und gescannt worden waren.

      „Die verwendete Tinte, das Papier und die Schriftart sind generisch. Es wurden keine Fingerabdrücke oder sonstige Rückstände hinterlassen. Wer auch immer diese Briefe geschrieben hat, war clever“, sagte King und kehrte zu seinem Schreibtisch zurück. Die anderen folgten ihm.

      „Colton nimmt die Drohungen nicht ernst, und Paxton wüsste nicht einmal, was vor sich geht, wenn nicht ein Praktikant aus Coltons Büro versehentlich eine für seinen Boss bestimmte Lieferung geöffnet hätte. In der Schachtel befand sich dieser Brief.“ King reichte jedem von ihnen eine Kopie des Briefes, der den Briefen auf dem Bildschirm ähnlich sah.

      Da du Schwänze so sehr liebst, werde ich deinen abschneiden, ihn dir in den Hals schieben und zusehen, wie du daran erstickst.

      Ace schüttelte den Kopf, als er den Brief gelesen hatte.

      „Mein Gott.“ Er ließ seine Kopie auf Kings Schreibtisch fallen, als könnte er sich etwas einfangen. „Du sagtest, der Brief war in einer Schachtel. War da noch etwas anderes drinnen?“ Was auch immer es war, er war sich sicher, dass es ihm nicht gefallen würde.

      King nickte und zeigte ihnen ein gestochen scharfes Foto von etwas, das wie ein großer, blutverschmierter Phallus aussah. Die drei schreckten zurück. „Er gehörte höchstwahrscheinlich zu einem großen Tier, möglicherweise zu einem Pferd.“

      „Oh Gott, ist das eklig.“ Ace würgte und schob das Foto weg.

      „Das ist ein wirklich kranker Freak“, murmelte Lucky.

      „In den letzten drei Monaten sind zweimal im Monat Briefe eingetroffen, jedes Mal an einem anderen Tag. Paxton Connolly und ich haben uns schon ausführlich unterhalten, und er möchte uns engagieren. Vorher will er euch aber erst alle kennenlernen. Einer von euch wird Coltons Bodyguard werden, aber ich will, dass ihr zu dritt daran arbeitet. Red, die Risikobewertung, die du für Mr. Garcia machen solltest, wird Jack übernehmen. Lucky, ich weiß, dass du dich darauf gefreut hast, nach South Beach zu fahren, um auf dem LGBT-Filmfestival zu arbeiten, aber ich brauche dich hier, also schicke ich …“

      „Sag es nicht“, stöhnte Lucky.

      King gab sich keine Mühe, seine Belustigung zu verbergen. „... Joker.“

      „Scheiße! King, das sollte doch mein Auftritt sein, Kumpel.“ Lucky verschränkte die Arme vor seiner Brust und schmollte. „Gut, aber wenn er es versaut, werde ich ihm eine verpassen.“

      „Solange es außerhalb der Arbeitszeit ist“, sagte King, bevor er sich Ace zuwandte. „Jack wird den Transport durchführen, sobald das Eigentum deines Klienten aus der Asservatenkammer freigegeben ist. Ich werde mich gleich nachher mit dem Klienten in Verbindung setzen.“

      Ace nickte. Er hasste es, Aufträge nicht zu Ende zu bringen, aber King hätte nicht so entschieden, wenn es nicht wichtig wäre. Kings Schreibtischtelefon piepte.

      „Ja?“

      Jay, Kings leitender Assistent, meldete sich in der Leitung. „King, Mr. Paxton Connolly ist hier.“

      „Führe ihn bitte herein.“

      Sie standen alle auf, als Jay die Bürotür öffnete und ein großer, breitschultriger, gut aussehender Mann mit blonden und teilweise graumelierten Haaren hereinkam. In den Augenwinkeln bildeten sich feine Fältchen, als er lächelte.

      „Vielen Dank, dass Sie sich so kurzfristig mit mir treffen, Mr. Kingston.“ Paxton nickte den anderen zu. „Meine Herren.“

      King bedankte sich bei Jay, der prompt die Tür hinter sich schloss, bevor er Paxton mit einem Handschlag begrüßte. „Bitte, alle nennen mich King. Lassen Sie mich Ihnen den Rest der Männer vorstellen. Das sind Russell ‚Red‘ McKinley, Eduardo ‚Lucky‘ Morales und Anston ‚Ace‘ Sharpe.“

      Sie gaben Herrn Connolly die Hand. Der Mann schien sich aufrichtig zu freuen, sie kennenzulernen.

      „Es ist mir ein Vergnügen, Sie alle kennenzulernen. Ich habe nur gute Dinge über Four Kings Security gehört. Als ich mich mit meinem Sicherheitschef beriet, empfahl er ohne zu zögern Ihr Unternehmen.“

      „Wir sind froh, dass Sie zu uns gekommen sind, Mr. Connolly“, sagte King und führte Paxton zu dem Stuhl, der sich direkt vor seinem Schreibtisch befand. Red und Lucky nahmen ihre Plätze wieder ein, und Ace zog einen der zusätzlichen Stühle heran und stellte ihn neben Kings Schreibtisch, gegenüber von Paxton und den anderen.

      „Wenn ich fragen darf“, begann Ace, der es jetzt wissen wollte, „gibt es einen Grund, warum Sie dafür nicht Ihre jetzige Sicherheitsfirma engagiert haben?“ Connolly Maritime hatte bereits eine Sicherheitsfirma auf der Gehaltsliste. Sie waren etwas altmodisch, mit ein paar unberechenbaren Leuten, aber sie waren eine gute Truppe.

      „Wir arbeiten schon seit Jahrzehnten mit unserem derzeitigen Sicherheitsunternehmen zusammen, schon lange bevor es Four Kings Security gab. Sie waren für uns von unschätzbarem Wert, aber wie mein Sohn auf unserer letzten Vorstandssitzung betonte, ist Connolly Maritime über die Jahre exponentiell gewachsen. Mit den Veränderungen auf dem Markt und in der Technologie ist es notwendig geworden, unsere Sicherheitsmaßnahmen auf die nächste Stufe zu heben. Ich habe bereits mit unserem Sicherheitsbeauftragten gesprochen. Unser Vertrag mit Ihnen wird sehr freundschaftlich angenommen. Alle haben mir dieselbe Antwort gegeben – wenn Sie die Besten wollen, engagieren Sie die Four Kings. Ich hoffe, dass wir, sobald derjenige gefasst wurde, der die Drohbriefe an meinen Sohn geschrieben hat, über die Fortsetzung unserer Geschäftsbeziehung sprechen können. Wenn Sie meinen Sohn schützen können, bin ich davon überzeugt, dass Sie auch unser Unternehmen schützen können.“

      Wenn Four Kings Security einen Vertrag mit Connolly Maritime abschließen könnte, wäre das ein großer Erfolg. Sie könnten die Expansion in den Süden vorantreiben und das Büro in Miami früher als geplant eröffnen.

      „Es wäre uns eine Ehre, für Sie und Connolly Maritime tätig zu sein. Erzählen Sie uns doch zunächst etwas über Ihren Sohn“, sagte King. „Ich beauftrage Ace, Lucky und Red mit dem Schutz Ihres Sohnes.“ Er deutete auf die drei. „Einer von ihnen wird ihren Sohn persönlich rund um die Uhr beschützen. Um herauszufinden, wer am besten geeignet ist, muss ich ein wenig mehr über Colton wissen.“

      Paxton nickte. „Ich liebe meinen Sohn. Er ist ein guter Mann, und ich könnte nicht stolzer auf ihn sein. Er kann natürlich auch ein richtiger Dickkopf sein. Ich wünschte, ich könnte sagen, dass er das von seiner Mutter hat, aber das wäre unfair von mir, denn er hat seine Sturheit von mir. Von seiner Mutter hat er sein Temperament geerbt. Sein Geschäftssinn ist unübertroffen, und er kann gut mit Menschen umgehen, aber wenn man ihm in die Quere kommt, muss man aufpassen. Er verachtet unaufrichtige Schmeicheleien und persönliche Fragen, ist in der einen Minute warmherzig und schneidet einem in der nächsten die Eier ab. Ich habe ihm bereits vorgeschlagen, einen privaten Sicherheitsdienst für ihn zu engagieren, aber er war strikt dagegen. Es wird stinksauer sein, wenn ich ihn vor vollendete Tatsachen stelle. Wenn es etwas gibt, das mein Sohn nicht erträgt, dann ist es Kontrollverlust. Wen auch immer Sie da reinschicken, er wird es als Bedrohung ansehen und sich mit allen Mitteln dagegen wehren.“

      Ace räusperte sich. „Darf ich offen sprechen, Sir?“

      „Ace“, warnte King.

      „Ist schon gut“, sagte Paxton und hob eine Hand. „Ihr Jungs sagt, was ihr zu sagen habt. Bitte nehmen Sie sich kein Blatt vor den Mund.“

      „Ihr Sohn klingt wie eine Nervensäge.“ Ace ignorierte Kings schweren Seufzer und die Art und Weise, wie er seine Augen schloss, um sich in Geduld zu üben.

      Paxton lachte. „Das ist die Untertreibung des Jahres.“

      „Deshalb wäre ich der perfekte Kandidat für den Job.“

      King lehnte sich zurück und ließ seinen Blick zur Decke schweifen. Es war klar, dass er damit einverstanden sein würde, aber das bedeutete nicht, dass er es gut finden musste. Alle waren still und hatten ihre Augen auf King gerichtet. Einige Sekunden später beugte er sich nach vorne. Sein Blick traf den von Paxton und seine Finger verschränkten sich auf seinem Schreibtisch.

      „Ich will Sie nicht anlügen, Mr. Connolly. Ace‘ Methoden sind etwas … unorthodox.“

      „Was bedeutet das?“

      Ace grinste. „Sir, ich bin zwar ein Arschloch, aber ich bin verdammt gut in dem, was ich tue. Meine Aufgabe wird es sein, Ihren Sohn zu beschützen, nicht ihn zu verhätscheln oder ihm in den Arsch zu kriechen. Wenn er einen Kampf will, wird er ihn bekommen, und glauben Sie mir, er wird nicht gewinnen. Ich werde ihn beschützen, mit allen Mitteln, die nötig sind.“

      „Mit anderen Worten, Sie lassen sich nicht von ihm verarschen.“

      „Nicht, wenn es mich bei meiner Arbeit behindert.“

      „Gut. Wir haben bereits einen Weg gefunden, diesen Vertrag wasserdicht zu machen. Wir haben ihn mit einer zusätzlichen Klausel versehen, die besagt, dass er Sie nicht entlassen oder den Vertrag kündigen kann. Alles und jedes muss von mir genehmigt werden.“

      „Das ist sehr gut, Sir.“

      Alle richteten ihre Aufmerksamkeit auf King, und Ace unterdrückte ein Lächeln. Er konnte genau sehen, in welchem Moment King die Entscheidung traf. Sein Freund zuckte etwas zusammen. Es war subtil, aber man konnte es erkennen.

      „Ace hat recht. Wenn es schwierig ist, mit Ihrem Sohn zurechtzukommen, ist Ace der beste von uns für diesen Job. Er wird die Führung übernehmen und für die persönliche Sicherheit Ihres Sohnes verantwortlich sein, ein Team zusammenstellen und loslegen, sobald der Vertrag unterzeichnet ist.“

      „Ausgezeichnet. Ich habe ihn gezwungen, sich eine Auszeit zu nehmen und etwas Urlaub zu machen. Er hat mir aber schon mitgeteilt, dass er die meiste Zeit von zu Hause aus arbeiten wird. Ich denke allerdings, dass er trotzdem im Büro auftauchen wird. Der Junge hat sowieso immer gemacht, was er wollte.“

      Ace mochte den Kerl jetzt schon. Zu schade, dass Colton Ace hassen würde. Es schien, als hätte der Typ endlich seinen Meister gefunden.
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      Wann war sein Leben so chaotisch geworden?

      Colton schloss die Augen, genoss den Alkohol und ließ den pulsierenden Beat der Musik auf sich wirken. Das war genau das, was er in diesem Moment brauchte. Wie lange war es her, dass er sich etwas Spaß gegönnt hatte? Es schien, als würde er in diesen Tagen nur noch arbeiten und sich mit seinen Eltern streiten.

      Sie wollen nur das Beste für mich.

      Prompt sagte er der Stimme in seinem Kopf, sie solle still sein. Ja, seine Eltern liebten ihn, und er vergaß nie, wie glücklich er sich schätzen konnte, Eltern zu haben, die ihn akzeptierten, und wie privilegiert er war. Er hatte keinen Zweifel daran, dass sie es taten, weil sie nur das Beste für ihn wollten. Das Problem war nur, dass ihn niemand fragte, was er als das Beste für sich hielt. Wenn er etwas wollte, das nicht in das Konstrukt dessen passte, was von ihm erwartet wurde, musste er dafür kämpfen. Seine Mom hielt ihn für „eigensinnig“, sein Vater hielt ihn für „schwierig“, aber in Wahrheit wollte er nur er selbst sein und nicht das, was alle anderen erwarteten. Es hatte lange gedauert, bis er sich selbst gefunden und sein Leben in den Griff bekommen hatte, aber als er es geschafft hatte, war er so glücklich gewesen, wie jeder andere auch. Dann kam irgendein kranker Bastard auf die Idee, Colton das Leben zur Hölle zu machen, und als wäre das nicht schon schlimm genug, bestand sein Vater darauf, einen privaten Sicherheitsdienst zu engagieren. Daraus wird nichts, sagte er sich.

      Colton lehnte sich an die Bar und lächelte Seth breit an, als er die Aufmerksamkeit des Mannes auf sich gelenkt hatte. Der große Barkeeper mit ausgeprägten Muskeln schlenderte herüber. Er wischte die Oberfläche der Bar vor Colton ab, bevor er sich mit den Armen darauf abstützte.

      „Was kann ich Ihnen bringen, Mr. Connolly?“

      „Guten Abend, Seth. Tequila, bitte. Einen Guten.“

      „Alles klar.“ Seth zwinkerte ihm zu, bevor er sich umdrehte und nach einer Flasche Don Julio 1942 Anejo Tequila griff – in der Tat eine sehr gute Wahl. Er goss den Alkohol in ein Tequilaglas mit Himalaya-Salz, stellte die Flasche zurück ins Regal und stellte das Getränk zusammen mit einer Limettenscheibe auf einer schwarzen Serviette vor Colton hin. „Bitte sehr, mein Hübscher.“

      „Danke.“ Colton erwiderte Seths Lächeln, bevor er den Tequila trank und die Limettenscheibe in seinen Mund schob, wobei er bemerkte, wie Seth seinen Blick auf Coltons Lippen fallen ließ. Seth hatte schon vor einiger Zeit Interesse an Colton bekundet, und obwohl Colton nichts gegen einen Flirt hatte, hatte er nicht die Absicht, sich mit jemandem einzulassen, mit dem er Geschäfte machte. Seth war ein atemberaubender Mann – ein markantes Kinn, braungebrannte Haut und weiche braune Locken. Er war bei Frank Ramirez angestellt, dem Besitzer des Sapphire Sands. Er war ein integrer Mann, den Colton als guten Freund betrachtete, und Connolly Maritime vertraute ihm die Beschaffung des Alkohols für den Club an.

      Ein paar Shots später – verbunden mit ein wenig mehr Flirten – fühlte sich Colton besser. Der Club war heute Abend voll, aber das war er eigentlich immer. Colton besuchte, seit er einundzwanzig geworden war, diesen Club. Es war mit ihm vertraut. Er fühlte sich hier sicher. Alle Angestellten wussten, wer er war, und er wurde behandelt, als gehöre er zur Familie – abgesehen von ein paar Flirts, wie gerade mit Seth. Jedes Jahr zum Jahrestag des Clubs veranstaltete Colton den Sapphire Sands Charity Masquerade Ball. Der Eintrittspreis für die Veranstaltung war unverschämt hoch, aber keiner der anwesenden Gäste störte sich daran, da der gesamte Gewinn an eine Wohltätigkeitsorganisation ging. An diesem Abend erschienen alle in vielen unterschiedlichen Kostümen. Es gab exquisites Essen, das von einem Starkoch zubereitet wurde, und eine unglaubliche Unterhaltungshow, die bis in die frühen Morgenstunden andauerte. Colton freute sich jedes Jahr darauf, und als Veranstalter hatte er seit den Anfängen kein einziges Mal gefehlt.

      „Ist Frank da?“, fragte Colton Seth.

      „Ja, er ist im Büro. Soll ich ihn für Sie rufen?“

      Colton schüttelte den Kopf. „Ich werde später im Büro vorbeischauen. Danke, Seth.“

      „Jederzeit, Mr. Connolly.“

      Colton hatte die Absicht, sich zu betrinken, zu tanzen und seine Probleme für eine Weile zu vergessen, aber zuerst würde er zu Frank gehen. Sein Freund wäre stinksauer, wenn er herausfände, dass Colton im Club war und ihm niemand etwas gesagt hatte. Vor dreizehn Jahren hatte der Kerl sich selbst zu Coltons inoffiziellem großen Bruder ernannt. Mit einundzwanzig hielt Colton den einunddreißigjährigen ehemaligen Feuerwehrmann, der kurz darauf Besitzer des Clubs geworden war, für einen wandelnden Traum von einem Mann. Es war damals sehr ärgerlich gewesen, ganz zu schweigen von der sexuellen Frustration. Colton hatte sich darauf konzentrierte, von dem Hengst mit den pechschwarzen Haaren und hellbraunen Augen flachgelegt zu werden. Frank hatte stattdessen eine Freundschaft zwischen ihnen aufgebaut, ohne dass es Colton überhaupt gemerkt hatte – eine Freundschaft, für die Colton jetzt, da er älter und weiser war, unendlich dankbar war.

      Colton beschloss, zuerst auf die Toilette zu gehen, betrat den eleganten Waschraum aus schwarzem Marmor und nahm ein Schniefen wahr. Ein junger Mann stand am anderen Ende des Waschraums. Für eine Nacht im Club war er ein wenig übertrieben gekleidet. Wahrscheinlich war er gekommen, um sich nach der Arbeit mit Freunden zu treffen, aber irgendetwas stimmte nicht. Er war jung, höchstens Ende zwanzig, hatte blondes Haar, durch das er offensichtlich mit seinen Fingern gefahren war, und blaugrüne Augen. Der Mann war sehr hübsch.

      Colton hatte sein Geschäft beendet und sich die Hände gewaschen, als das Schniefen in Tränen überging.

      „Hey, brauchst du Hilfe?“, fragte Colton sanft und kam auf ihn zu. Der junge Mann zuckte zusammen. Er war offensichtlich so in Gedanken versunken, dass er gar nicht bemerkt hatte, dass Colton da war.

      „Oh Gott, es tut mir leid. Ich bin eine Heulsuse. Das ist so klischeehaft und peinlich. Ich sollte nach Hause gehen, aber ich habe mein Portemonnaie vergessen, und dieses Arschloch hätte mich eigentlich nach Hause fahren sollen, aber da wäre ich wahrscheinlich auch nicht angekommen. Mann, selbst das klingt wie ein Klischee. Ich bin ein wandelndes Klischee. Ich kann nicht glauben, dass mir das passiert ist.“ Je mehr er erzählte, desto verzweifelter schien er zu werden.

      „Wie heißt du?“

      „Joshua.“ Er wischte sich über die Augen und presste die Lippen zusammen, wahrscheinlich, um weitere Tränen zurückzuhalten.

      „Joshua, warum fängst du nicht von vorne an?“

      „Es ist erbärmlich. Ich bin erbärmlich. Ich dachte wirklich …“ Er schüttelte den Kopf, während ihm weitere Tränen aus den Augen traten.

      „Du bist nicht erbärmlich. Du bist verärgert. Sag mir, was passiert ist.“

      „Lange Rede, kurzer Sinn. Ich habe einen neuen Job als Assistent in einer großen Anwaltskanzlei in der Innenstadt bekommen, und ich dachte, ich sei eingestellt worden, weil ich verdammt gut in dem bin, was ich tue. Es stellte sich heraus, dass ich eingestellt wurde, weil ich ein „heißer Feger“ bin. Das waren die Worte meines Bosses.“ Joshua nahm das Taschentuch, das Colton ihm reichte. „Ich danke Ihnen. Er hat mich heute Abend zu einer Veranstaltung mitgenommen, um einen wichtigen neuen Klienten zu treffen. Das Arschloch wollte mich in einem Hinterzimmer ficken. Als ich Nein sagte, versuchte er es weiter, bis ich ihn schubste. Er wurde sauer und sagte mir, ich solle mir nicht die Mühe machen, morgen ins Büro zu kommen … ich sei nichts weiter als ein geiles Stück.“

      „Er hat dich gefeuert, weil du dich nicht von ihm ficken lassen wolltest?“

      Joshua nickte. „Ich bin sogar umgezogen, weil er mich darum gebeten hat. Er sagte, ich müsse näher am Büro wohnen, falls er mich braucht, und er würde dafür sorgen, dass die Firma mir die Kosten erstattet. Ich musste auf meine Ersparnisse zurückgreifen, aber mit meinem neuen Gehalt wäre das in Ordnung gewesen. Ich hätte das Geld wieder angespart und endlich angefangen, meine Studentenkredite zurückzuzahlen, aber jetzt weiß ich nicht einmal, wie ich nächsten Monat meine Miete oder die Raten für mein Auto bezahlen soll. Die Krankenversicherung werde ich mir auch nicht leisten können.“ Seine Unterlippe zitterte, bevor er in ein Schluchzen ausbrach. „Oh Gott. Was soll ich nur tun?“

      Colton legte sanft eine Hand auf Joshuas Schulter und drückte sie beruhigend. „Du wirst deinem Glücksstern danken, dass du nicht mehr für diesen Bastard arbeitest. Es wird alles gut werden, Joshua. Das verspreche ich dir.“ Er nahm seine Brieftasche, zog eine seiner Visitenkarten heraus und reichte sie Joshua. „Ruf morgen früh diese Nummer an. Nadine, meine Assistentin, wird auf deinen Anruf warten. Einer unserer anderen Assistenten geht in ein paar Monaten beruflich nach New York. Bis dahin kann er dich in deine Aufgaben einweisen. Die Bezahlung und die Nebenleistungen sind sehr großzügig, und das Unternehmen bietet vollen Krankenversicherungsschutz. Wir würden uns freuen, dich bei Connolly Maritime begrüßen zu dürfen, wenn du interessiert bist.“

      Joshuas Kinnlade fiel herunter und seine blauen Augen wurden groß. Er richtete seinen Blick auf die Karte in seiner Hand, dann auf Colton. „Sie … haben mir gerade einen Job angeboten?“

      Colton nickte und steckte die Hände in die Taschen. „Wenn du interessiert bist.“ Joshuas Blick wurde misstrauisch, und Colton gluckste. „Google mich. Ich kann warten. Connolly wird mit Doppel-n und Doppel-l geschrieben.“

      Joshua knirschte mit den Zähnen und sein Blick war wieder auf die Karte in seinen Händen gerichtet.

      „Nur zu. Ich werde es dir nicht übel nehmen. Ich mag es, dass du mich hinterfragst.“

      Mit einem Nicken und einem kleinen Lächeln zückte Joshua sein Handy und tippte auf dem Bildschirm herum. Colton wusste, was er finden würde. Er war mehr als einmal im Forbes Magazine und anderen Magazinen oder Websites, die mit der Geschäftswelt zu tun hatten, abgebildet. Es gab Bilder von ihm bei Wohltätigkeitsveranstaltungen, Partys, Turnieren und Rennen. Je mehr Joshua durch die Informationen auf seinem Handy scrollte, desto größer wurden seine Augen.

      „Oh mein Gott.“ Sein Kopf schoss hoch und er starrte Colton an. „Sie sind wirklich Colton Connolly. Mein Boss hat von Ihnen gesprochen.“

      Colton rümpfte die Nase. „Ich glaube nicht, dass ich das wissen will.“

      „Er hat gehofft, dass er zur White Party auf Fisher Island eingeladen wird.“

      „Wie heißt dein Boss?“

      „Ted Booker.“

      „Ja, Ted Booker wird nie eine Einladung bekommen. Die White Party auf Fisher Island wird von einem alten Familienfreund und jetzigen Geschäftspartner ausgerichtet. Booker kann sich glücklich schätzen, wenn er überhaupt noch einen Schritt auf die Insel setzen darf.“ Die meisten Leute hatten keine Ahnung, wie viel Macht und Einfluss Connolly Maritime im Staat Florida hatte. Colton war keiner, der sein Gewicht in die Waagschale warf, aber wenn es darum ging, einem Mann wie Ted Booker eine Lektion zu erteilen, dann tat er das mit Freude.

      „Sie können sich jeden aussuchen, den Sie für diesen Job brauchen. Warum sollten Sie mir helfen? Sie kennen mich doch gar nicht.“

      „Intuition. Ich habe ein gutes Gefühl bei dir, Joshua. Du wirst mich doch nicht enttäuschen, oder?“

      Joshua schüttelte nachdrücklich den Kopf. „Nein, Sir.“ Wieder traten ihm Tränen in die Augen, und er warf seine Arme um Colton. „Ich danke Ihnen so sehr, Mr. Connolly! Ich schwöre, ich werde Sie nicht enttäuschen.“

      Colton gluckste und klopfte Joshua auf den Rücken. „Ich weiß, das wirst du nicht. Alles wird gut werden.“

      „Oh, du willst dich also nicht von mir ficken lassen, aber von diesem Kerl?“

      Joshua drehte sich keuchend um und machte einen schnellen Schritt hinter Colton.

      Colton vermutete, dass der große, gut aussehende Mann mit dem höhnischen Grinsen Joshuas Ex-Boss Ted Booker war.

      Er musterte Colton. „Kenne ich Sie?“

      Colton lächelte breit. „Colton Connolly, von Connolly Maritime.“ Er genoss es, wie Teds Gesicht an Farbe verlor. „Und ich würde es begrüßen, wenn Sie meinem Angestellten ein wenig Respekt entgegenbringen würden.“

      Ted starrte ihn an. „Was?“

      „Joshua ist das neueste Mitglied von Connolly Maritime. Es scheint, als hätte sein vorheriger Arbeitgeber seinen Wert nicht erkennen können. Oh, und die White Party? Daraus wird nichts.“

      Ted machte einen Schritt nach vorne, und Colton versperrte ihm den Weg. Der Mann war rot vor Verlegenheit und Empörung. Seine Wut richtete sich gegen Joshua.

      „Was hast du getan, du kleine Schlampe? Bist du vor ihm auf die Knie gegangen und hast seinen Schwanz gelutscht, um einen Job zu bekommen?“

      Colton streckte eine Hand aus, um Ted am Näherkommen zu hindern. „Gehen Sie einfach, und zwar sofort.“

      „Oder was?“, knurrte Ted.

      „Sie haben bereits das Gesicht verloren. Wenn Sie nicht verschwinden und Joshua in Ruhe lassen, werde ich dafür sorgen, dass Sie noch mehr verlieren.“

      Ted taumelte zurück, als hätte er ihm einen Schlag versetzt. „Drohen Sie mir? Wegen diesem …“

      „Vorsicht“, warnte Colton. „Ich sage es nicht zweimal.“

      „Was zum Teufel ist hier los?“ Frank stürmte mit zwei seiner Sicherheitsleute herein. Seine dunklen Augenbrauen zogen sich zusammen, als er zwischen Ted und Colton hin und her blickte.

      Ted drehte sich zu Frank und stieß einen Finger in Joshuas Richtung. „Ich will, dass dieser kleine Scheißer rausgeschmissen wird! Er hat Lügen über mich verbreitet und damit meinen Ruf als Geschäftsmann aufs Spiel gesetzt, weil er nicht bekommen hat, was er von mir wollte.“

      Frank schaute zu Colton hinüber, der diskret den Kopf schüttelte. Mit einem Seufzer trat Frank näher an Joshua heran. Sein Tonfall wurde sanft, als er sagte, „Erzähle mir, was passiert ist.“

      Joshua schmolz unter Franks Blick dahin, und Colton unterdrückte ein Lächeln. Er kannte diesen Blick gut. Es war schwer, keine weichen Knie zu bekommen, wenn Frank Ramirez jemanden mit diesen gefühlvollen Augen ansah, als könnte einen nichts auf der Welt verletzen, solange er da war. Frank öffnete einen Arm für ihn, und Joshua trat in seine Umarmung. Er lehnte sich mit einem kleinen Seufzer an Frank und hob sein Gesicht, sodass er Franks Blick begegnen konnte. Als er dann sprach, war seine Stimme kräftiger.

      „Sie können die Sicherheitskameras überprüfen. Mr. Booker hat mich unter falschen Vorwänden mit hierhergebracht. Als er mich in eines der Hinterzimmer zog, machte ich ihm klar, dass ich nicht an ihm interessiert war, und selbst nachdem ich deutlich Nein gesagt hatte, musste ich ihn wegstoßen, damit er es verstand. Dann hat er mich gefeuert. Ich ging hier in den Waschraum, um mich zu beruhigen, als Mr. Connolly hereinkam. Nachdem er erfahren hatte, was passiert war, bot er mir einen Job in seiner Firma an.“

      Als Frank seinen Blick zu Ted hob, hatte Colton fast Mitleid mit dem Kerl.

      „Mr. Booker, kennen Sie das Wort Nein nicht?“

      „Er lügt“, beharrte Ted.

      „Wenn ich meine Sicherheitsvideos überprüfe, sehe ich dann etwa nicht, dass Sie diesen jungen Mann in eines der Hinterzimmer gezogen haben?“

      „Er ist freiwillig mitgegangen“, spuckte Ted. „Er wollte es.“

      Colton zuckte zusammen. Er sah genau den Moment, in dem Ted begriff, wie sehr er in der Klemme steckte, und Franks mörderischer Blick half ihm dabei, zu erkennen, dass er überführt worden war. Frank hatte sein ganzes Leben damit verbracht, Menschen zu helfen und würde Teds Verhalten nicht gutheißen. Er wandte sich an sein Sicherheitspersonal, während er seine zusammengekniffenen Augen immer noch auf Ted gerichtet hielt.

      „Schafft dieses Stück Scheiße aus meinem Club“, sagte Frank und stieß einen Finger in Teds Richtung. „Wenn Sie jemals wieder versuchen, einen Fuß in meinen Club zu setzen, werde ich Ihnen persönlich die Scheiße aus dem Leib prügeln, und wenn Sie auch nur in die Nähe von …“ Seine Miene wurde weicher, als er den jungen Mann ansah, der sich an ihn schmiegte. „Wie heißt du, Süßer?“

      „Joshua.“

      Frank wandte seine Aufmerksamkeit wieder Ted zu, dessen Gesicht sich erneut in eine Maske aus Verachtung und Wut verwandelte. „Wenn Sie auch nur in die Nähe von Joshua kommen, bekommen Sie es mit mir zu tun.“

      „Und mit mir“, fügte Colton hinzu. Er wusste nicht viel über Joshua, aber irgendetwas sagte ihm, dass der junge Mann ein wenig Fürsorge und Unterstützung gebrauchen konnte. Irgendetwas an ihm weckte eine beschützende Ader in Colton, und wenn man bedachte, wie Joshua sich an Frank festhielt, fühlte Frank dasselbe. Es war unglaublich, wie schnell Menschen eine Verbindung herstellen konnten. In der einen Minute waren sie Fremde, in der nächsten waren sie Freunde.

      Ted bettelte und bat um Entschuldigung, als er aus dem Waschraum gezerrt wurde.

      „Das nützt nichts mehr“, murmelte Frank. Er wandte sich an Joshua und betrachtete ihn. „Geht es dir gut?“

      Joshua nickte. „Danke … Mr …“

      „Frank Ramirez. Mir gehört Sapphire Sands.“

      „Ihnen gehört der Club?“

      Frank schmunzelte über Joshuas große Augen. „Ja. Also, was ist dein Plan? Soll ich dir einen Wagen rufen, damit du sicher nach Hause kommst?“

      Joshua schien darüber nachzudenken. Er wollte gerade antworten, da räusperte sich Frank und sagte, „Oder du bleibst noch eine Weile und gehst mit mir in meinem Büro. Dort gibt es eine Couch, wenn du dich etwas ausruhen möchtest. Du könntest auch etwas essen, wenn du hungrig bist.“

      Joshua nickte, seine Wangen gerötet.

      „Gut, wie wäre es, wenn du in meinem Büro auf mich wartest und ich in der Küche vorbeischaue, damit sie dir etwas Besonderes zu essen machen, und Seth mixt dir, was immer du trinken willst. Geht auf Kosten des Hauses – dafür, dass du dich mit diesem Arschloch rumschlagen musstest. Ich erlaube so ein Verhalten nicht in meinem Club.“

      Joshua sah fassungslos aus. Er schaute von Frank zu Colton, der ihm zunickte, und dann wieder zu Frank, bevor er den Blick auf seine Finger senkte.

      „Das müssen Sie wirklich nicht, Mr. Ramirez. Sie haben schon so viel für mich getan.“

      Frank legte seine Finger an Joshuas Kinn und hob sein Gesicht an, sodass sich ihre Augen treffen konnten. „Bitte, lass mich das für dich tun, Joshua.“

      Joshua nickte. Frank lächelte warmherzig und benutzte das Funkgerät an seinem Gürtel, um einen seiner Männer zu rufen, der Joshua aus dem Waschraum begleitete.

      „Vergiss nicht, morgen früh im Büro anzurufen“, rief Colton Joshua zu.

      „Das werde ich! Vielen Dank, Mr. Connolly.“

      Nachdem sie gegangen waren, lehnte Colton an der Wand, hatte seine Arme vor der Brust verschränkt, und richtete seine Augen mit einem breiten Lächeln auf Frank. „Du bist hinreißend.“

      Frank warf Colton noch einen Blick zu, bevor sie beide den Waschraum verließen.

      „Wohin glaubst du, verschwindest du so schnell, Mr. Ramirez?“

      „Halt die Klappe.“ Der Lärm des Clubs explodierte um sie herum, und Colton folgte Frank in die Küche.

      „Du warst ihm gegenüber sehr zuvorkommend.“

      Frank drehte sich auf den Fersen um und blinzelte ihn an. „Was machst du hier?“

      „Ich?“ Colton blinzelte unschuldig zurück. „Er ist eindeutig in dich verliebt. Ich erinnere mich an das Gefühl. Es sind deine Arme …“ Colton drückte spielerisch Franks Bizeps, der sich gegen die schwarze Anzugjacke abzeichnete. Er sah unglaublich gut aus, wie immer, in seinem schwarzen Maßanzug und dem schwarzen Button-Down-Hemd mit schwarzer Krawatte. Colton ließ seine Arme fallen und lachte über Franks finsteren Blick. „Du gibst den Leuten ein Gefühl der Sicherheit, Frank, und das braucht Joshua offensichtlich.“

      „Er ist zu jung“, murmelte Frank.

      „Du bist doch kein alter Mann. Um Himmels willen, du bist erst dreiundvierzig.“

      Frank lachte. „Was mich für die meisten dieser Typen uralt macht.“

      „Lächerlich. Sieh mal, es ist offensichtlich, dass Joshua es nicht leicht hatte. Ich bin dankbar, dass er diesem Arschloch Booker ohne größere Folgen entkommen ist.“ Frank wollte gerade weiter argumentieren, aber Colton hielt ihn auf und sagte: „Denk einfach darüber nach. Ich werde mich jetzt in deinem Club betrinken. Geh und kümmere dich um diesen süßen jungen Mann, und wenn er sich zufällig um dich ebenfalls kümmern will, solltest du es vielleicht in Erwägung ziehen, hm?“

      Franks Stirn war in tiefe Falten gezogen. „Warum willst du dich betrinken?“

      „Das ist ein Gespräch für eine andere Nacht“, sagte Colton und tätschelte Franks Wange. Er drehte sich um und ging zur Tür, die zum Club hineinführte, bevor Frank ihn aufhalten konnte. „Ich verspreche dir, dass ich dir dann alle meine Geheimnisse erzähle.“

      Frank lachte spöttisch. „Ich kenne bereits alle deine Geheimnisse.“

      „Dann kannst du mir etwas von dir erzählen“, rief Colton, als er die Tür öffnete.

      „Ja, ja. Sag Bescheid, wenn du nach Hause willst. Ich lasse dir einen Wagen rufen.“

      „Hab dich lieb, Frank!“

      Frank winkte ab, und Colton lachte, als er zur Bar ging. Zeit, etwas Spaß zu haben und die Teds dieser Welt zu vergessen.
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